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Befund – Probleme – Perspektiven“ 
(Teil I) 
 
Die Diskussion über das deutsche Bankensystem ist durch die Behauptung geprägt, die 
deutsche Kreditwirtschaft sei „overbanked“ und deshalb strukturell ertragsschwach. Diese 
These hält eingehenden Analysen nicht Stand. Die empirischen Befunde zeigen, dass die 
Produktivität der deutschen Banken im internationalen Vergleich überdurchschnittlich hoch 
ist. Das relativ niedrige Niveau der Gewinne ist nicht Ausdruck einer zu geringen 
Institutsgröße und/oder Kosteneffizienz, sondern relativ niedriger Margen infolge einer 
hohen Wettbewerbsintensität. Davon profitieren die Verbraucher, die für Bankleistungen 
deutlich weniger belastet werden als z. B. in Italien und Großbritannien.  
 
Im Hinblick auf dieses Marktergebnis verwundert eine ordnungspolitische Diskussion, die 
eine stärkere Konzentration des deutschen Bankenmarktes fordert, zumal ein 
Zusammenhang zwischen Unternehmensgröße und Rentabilität für den Bankenbereich 
bislang nicht nachgewiesen werden konnte. 
 
Nicht nur aufgrund der jüngsten Finanzmarktkrise stellt sich die Frage, ob die 
ordnungspolitische Ausrichtung im Bankensektor einer Kapitalmarktorientierung folgen 
sollte. Die Aufsplittung der bankwirtschaftlichen Wertschöpfungskette durch die wenig 
transparenten Aktivitäten der Ratingagenturen, eine marktorientierte Rechnungslegung mit 
stark volatilen Ergebnisausweisen und eine nicht funktionsfähige „corporate governance“ 
lassen Zweifel an einer solchen Ausrichtung aufkommen. Diese werden durch die jüngste 
Finanzkrise noch verstärkt. Welche bankordnungspolitischen Konsequenzen aus den 
gegenwärtigen Marktverwerfungen abgeleitet werden können, soll in einem weiteren 
Beitrag im nächsten Heft dieser Zeitschrift dargestellt werden. (JEL G14)  
 
 


